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«Gesetze erlässt man nicht zum Plausch»  
ABSTIMMUNG  AM 19. MAI ENTSCHEIDET DAS SCHWEIZER VOLK AN DER URNE ÜBER DIE ÜBERNAHME DER EU-WAFFENRICHTLINIE

Die Teilrevision des Waffenge-
setzes sorgt für erhitzte Gemü-
ter. Diese Zeitung sprach mit 
Schützen, Waffensammlern, Jä-
gern und Polizisten. Die Meinun-
gen sind geteilt.

Nachdem die Interessengemeinschaft 
Schiessen Schweiz das Referendum 
gegen die Umsetzung der EU-Waffen-
richtlinie ergriffen hat, kommt es am 
19. Mai zur Abstimmung. Direkt be-
troffen und somit Gegner der Teilrevi-
sion ist die Feldschützengesellschaft 
Sursee. Doch auch Waffenhändler 
müssen eventuell mit Einbussen rech-
nen. Befürworter der Teilrevision se-
hen die Anpassung jedoch als zumut-
bar an. Bei einem Nein drohe dem 
«Schengen/Dublin» das Aus.     

Waffen können nichts dafür
Gegen eine Anpassung des Waffenge-
setzes an die Richtlinien der EU ist 
Daniel Bossert, Präsident der Feld-
schützengesellschaft Sursee. Er be-
fürchtet, dass mit einem Ja das Waf-
fengesetz in den kommenden Jahren 
weiter angepasst und verschärft wür-
de. «Die Waffen selber können nichts 
dafür. Was der Mensch mit den Waf-
fen anstellt, ist das Problem. Und wer 
Schaden anrichten will, kommt so 
oder so an eine Waffe», sagt Bossert. 
Eine Verschärfung des Gesetzes werde 
die Kriminalität nicht senken, jedoch 
einen Mehraufwand für die Schützen 
bedeuten. Wie dieser Mehraufwand 
konkret aussehe, könne er erst nach 
der Abstimmung sagen. «Die EU-Waf-
fenrichtlinie ist nutzlos. Legitimiert 
wird sie als Massnahme gegen die ak-
tuelle Terrorwelle – doch seit deren 
Beginn wurde noch kein einziges At-
tentat mit einer Legalwaffe verübt. Ge-
setze erlässt man nicht zum Plausch. 
Solcher Unsinn geht zu weit!»

Existenz nicht bedroht
Ebenfalls gegen die Teilrevision ist Pe-
ter Boller von Waffen Boller in Sem-
pach. Der Büchsenmacher ist über-
zeugt, dass das Schengen/Dublin- 
Abkommen bei einem Nein weiter be-
stehen bliebe. «Das ist Angstmache-
rei. Die EU ist auf die internationale 
Zusammenarbeit angewiesen», sagt 
Boller. Seine Existenz als Büchsen-
macher sei bei einem Ja nicht gefähr-
det. Nur ein kleiner Prozentsatz seiner 
Ware bestehe aus halbautomatischen 
Waffen. «Wenn der Schützenverein 
zwei, drei Waffen bestellt, ist das ein 
guter Auftrag, wirkt sich aber nicht 
gross auf die Jahreseinnahmen aus.» 

Zudem könne er sich vorstellen, dass 
es bei einem Ja zu einer automati-
schen Verschiebung der Kundenwün-
sche kommen könnte.

Für Jäger ändert nichts – oder? 
Im Bundesbüchlein zur Abstimmung 
über die Umsetzung einer Änderung 
der EU-Waffenrichtlinie steht auf Sei-
te 38: «Für Jägerinnen und Jäger än-
dert sich ebenfalls nichts.» Dieser 
Satz hält den Verband Revierjagd Lu-
zern nicht davon ab, von «klaren Ein-
schränkungen für Jägerinnen und Jä-
ger» zu sprechen. Allen voran 
bestreitet der Verband, dass halbauto-
matische Waffen für Jäger keine Rolle 
spielen würden. «Wir dürfen heute 
halbautomatische Waffen besitzen 
und damit auch jagen, sofern ihr Ma-
gazin nicht mehr als zwei Schuss auf-
nehmen kann.»  

Verschärfungen befürchtet
Revierjagd Luzern rechnet zudem in 
Zukunft mit weiteren Verschärfungen, 
da die EU-Waffenrichtlinie eine Über-
prüfung ihrer Wirksamkeit alle fünf 
Jahre vorsehe. «Solange, bis den Bür-

gern der Besitz von Sturmgewehren, 
Pistolen und halbautomatischen Jagd-
waffen ausnahmslos untersagt wird», 
schreibt der Verband auf seiner Home-
page. Am Beispiel der aktuellen Um-
setzung in Österreich zeigt Revierjagd 
Luzern auf, dass die Schützenvereine 
mindestens 100 Mitglieder zählen 
müssen. «So müssen unsere Vereine 
zwangsfusionieren», beklagt sich der 
Verband. 

Die Verordnung abwarten 
Max Thürig, Obmann der Jagdgesell-
schaft Seckwald Schlierbach, hat eine 
andere Meinung. Er sagt: «Ich kann 
mir das nicht vorstellen. Jagd ist in 
der Schweiz ein Staatsregal, so haben 
wir einen gesetzlichen Auftrag.» Über 
die Auswirkungen der EU-Waffen-
richtlinie auf die Jagd mag er aller-
dings nicht spekulieren. «Ich bin der 
vollsten Überzeugung, dass man mo-
mentan zu den Auswirkungen auf die 
Jagd keine fundierte Aussage machen 
kann, da die Verordnung, die alles im 
Detail regelt, noch gar nicht vorliegt», 
hält der erfahrene Jäger fest. Max Thü-
rig ergänzt, dass davon auszugehen 

sei, dass sich nichts ändere. Er erin-
nert daran, dass mit einem Nein zur 
EU-Waffenrichtlinie sehr viel aufs 
Spiel gesetzt werde. Die Unsicherheit 
über die Zukunft der Schweiz bei der 
Teilnahme bei Schengen-Dublin 
macht ihm Respekt. «Wir spielen mit 
dem Feuer.» Der Umgang der EU mit 
Grossbritannien beim Brexit zeige 
das. Max Thürig fügt an: «Auch in 
Deutschland und Italien gehen die 
Leute auf die Jagd – mit der EU-Waf-
fenrichtlinie.» Zur Angst vor dem Ver-
bot der halbautomatischen Waffen 
meint er, sie würden auf der Jagd eine 
marginale Rolle spielen.  

Der Kanton sagt Ja
Adi Achermann, der Kommandant 
der Luzerner Polizei, teilt die Mei-
nung von Max Thürig: «Im Moment 
kann nur beschränkt abgeschätzt wer-
den, ob die Luzerner Polizei von der 
neuen EU-Waffenrichtlinie betroffen 
ist.» Zuerst müsse die entsprechende 
Verordnung ausgearbeitet werden. 
«Ein gewisser zusätzlicher Registrie-
rungsaufwand ist aber absehbar», er-
klärt er. Auch der Unterschied zwi-

schen dem heute notwendigen 
Waffenerwerbsschein und der neuen 
Ausnahmebewilligung kann der Poli-
zeikommandant nicht benennen. Der 
Kanton Luzern indessen nimmt Stel-
lung. Er empfiehlt auf seiner Home-
page ein Ja am 19. Mai. «Ein Nein 
könnte in letzter Konsequenz zu einer 
Beendigung der Schengen-Zusam-
menarbeit führen. Dies hätte negative 
Folgen im Bereich der Sicherheit und 
für den Tourismus.» 
 � LIVIA KURMANN/THOMAS STILLHART

Die Schützen wehren sich gegen die EU-Waffenrichtlinie und ergriffen das Referendum.� FOTO FABIAN ZUMBÜHL/ARCHIV

Halbautomatische 
Waffen im Visier

UM WAS GEHT ES? Die Teilrevi-
sion des Waffengesetzes sieht vor, 
halbautomatische Waffen mit gros-
sem Magazin der Kategorie der 
verbotenen Waffen zuzuordnen, 
wie es im Abstimmungsbüchlein 
vom 19. Mai heisst. Die Waffen 
dürfen weiter erworben und im 
Schiesssport eingesetzt werden. 
Schützen, die eine solche Waffe er-
werben, müssen nach fünf und 
nach zehn Jahren nachweisen, 
dass sie Mitglied in einem Schüt-
zenverein sind oder regelmässig 
schiessen. Personen, die bereits 
eine solche Waffe besitzen, dürfen 
sie behalten. Die Waffe muss aber, 
falls noch nicht registriert, innert 
drei Jahren beim kantonalen Waf-
fenbüro gemeldet werden. Eine 
Gebühr gibts nicht.
Die wesentlichen Voraussetzungen 
für den Waffenerwerb ändern 
nicht. Ein Sturmgewehr kann nach 
dem Militärdienst weiterhin er-
worben werden, ohne neue Aufla-
gen. Für Jäger ändert sich nichts, 
heisst es im offiziellen Bundes-
büchlein.

Einstimmiger Entscheid nötig
Wird das Waffenrecht nicht ange-
passt, tritt das Schengen/Dub-
lin-Abkommen automatisch ausser 
Kraft. Es sei denn, der Ausschuss 
(EU-Kommission und alle EU-Mit-
gliedstaaten) beschliesst innert 90 
Tagen etwas anderes. Der Ent-
scheid, die Zusammenarbeit mit 
der Schweiz fortzusetzen, müsste 
einstimmig sein. Ein Wegfall der 
bilateralen Abkommen beträfe die 
Sicherheit, das Asylwesen, den 
Grenzverkehr, den Tourismus so-
wie die Volkswirtschaft. � RED

«Ich begegnete ihr in einer anderen Welt»
SURSEE  LUZERNER KANTONSSPITAL UND PRO SENECTUTE BELEUCHTETEN DAS THEMA DEMENZ – EIN LEIDEN MIT VIELEN GESICHTERN

Im Rahmen der Vortragsreihe 
«Gsond und zwäg is Alter» infor-
mierten das Luzerner Kantons-
spital Sursee und die Pro Senec-
tute vergangene Woche über 
demenzielle Erkrankungen. Das 
Interesse war sehr gross.

«‘Demenz – ein Leiden mit vielen Ge-
sichtern’ heisst vor allem, dass es für 
eine Abklärung bei Menschen mit Ver-
dacht auf Demenz wichtig ist, zu wis-
sen, dass in der Region Sursee mit ei-
nem dichten Ärztenetz, dem Luzerner 
Kantonsspital und der Memory Clinic 
Zentralschweiz ein gut funktionieren-
des fachliches Netz existiert», meinte 
Stefan Kipfer gleich zu Beginn seiner 
Ausführungen. Kipfer führt seit ver-
gangenem Januar eine neurologische 
Praxis in Sursee und arbeitet als Konsi-
liararzt am Luzerner Kantonsspital 
Sursee. In einem ersten Teil des Vor-
trags führte er in das Geheimnis des 
Gehirns und des Gedächtnisses ein 
und erläuterte die Regionen und Funk-
tionen des Gehirns. «Ganz wichtig für 
das Denken sind hunderttausende von 

Hirnzellen und die Synapsen, die Ver-
bindungen zwischen den Zellen. An-
schliessend erklärte er, wie eine De-
menz definiert wird, welche Arten von 
Demenz bekannt sind, sowie Diagnose 
und Therapiemöglichkeiten.

Bildung ist der beste Schutz 
«Eine Erkrankung an Demenz bedeutet 
eine fortschreitende Abnahme der Ge-
dächtnisfunktionen, und dies bringt 
auch eine bedeutsame Beeinträchtigung 
im Alltag mit sich.» Bei den Diagnose-
kriterien stehen 
das Gedächtnis, 
die Orientierung, 
die Auffassungsga-
be, die Sprache 
und die Lernfähig-
keit im Zentrum. 
Ebenso bedeutend 
sei es auch, die emotionale Kontrolle 
und die Gefühlslage eines betroffenen 
Menschen zu kennen. «Leider ist die 
Zahl der Menschen mit einer Demenz 
am Zunehmen», führte Kipfer in die 
Krankheit ein. «Eines vorweg: Bildung 
und aktives körperliches Training auch 

im Alter sind der beste Schutz.» Die 
Diagnostik einer Demenz beinhaltet den 
Nachweis einer kognitiven Störung. 
Durch neuropsychologische Untersu-
chungen und eine Verlaufsuntersu-
chung ist die Unterscheidung von ei-
nem normalen Alterungsprozess 
möglich.

Eigenartige Krankheit des Gehirns 
«Alzheimer ist die häufigste Demenz-
form. Alois Alzheimer nannte sie die 
‘eigenartige Krankheit der Hirnrinde’», 

erinnerte Kipfer 
und erläuterte an-
dere Formen wie 
«Demenz mit Le-
wy-Körper» oder 
« P a r k i n s o n d e -
menz». Als Risiko-
faktoren für eine 

Demenz nannte Kipfer unter anderem 
hohes Alter und die Familienanamne-
se. Entscheidend seien auch beeinflus-
sende Faktoren wie die Ernährung. «Im 
Zentrum der therapeutischen Möglich-
keiten stehen regelmässiges Gedächt-
nistraining, körperliche Betätigung und 

gesunde Ernährung. Ganz wichtig sind 
für Menschen mit einer Demenz soziale 
Kontakte», meinte der Referent ab-
schliessend.

Neue Situationen akzeptieren
Zum Referat war auch Peter Bolliger 
eingeladen. Er begleitet seit Jahren sei-
ne Mutter, die an einer Demenz leidet. 
«In der Zeit, während ich meine Mutter 
bisher begleiten durfte, lernte ich, ihr in 
einer anderen Welt zu begegnen und sie 
so zu akzeptieren.» Bolliger berichtete 
darüber, wie sie bemerkten, dass sich 
seine Mutter immer mehr veränderte. 
«Dennoch war es sehr schwierig, denn 
sie weigerte sich lange, einen Arzt auf-
zusuchen oder Tests zu machen.» Auch 
heute noch sei es für ihn nicht immer 
einfach, zuzusehen, wie die Krankheit 
fortschreite: «Heute bin ich bereit, ihren 
Geschichten zu folgen und mich immer 
wieder auf neue ungewohnte Situatio-
nen einzulassen.»
Die Anwesenden waren von den Aus-
führungen von Peter Bolliger sehr be-
eindruckt, und auch das Referat des 
Neurologen Stefan Kipfer stiess auf 

grosses Interesse. Am anschliessenden 
Apéro waren die beiden gefragte Ge-
sprächspartner.� WERNER MATHIS
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